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E I N F Ü H R U N G
„Nur wer das Absurde versucht, wird das Unmögliche erreichen. Ich glaube, es ist in meinem Keller ..., lassen Sie 

mich nach oben gehen und nachsehen.“ 
 — M. C. Escher (1898 – 1972) 

Es gibt niemanden, der einen guten Zaubertrick nicht zu schätzen weiß, und man kann unschwer erklären, 

 warum  das so ist: Nichts ist wunderbarer, als spielerisch zum Narren gehalten zu werden, während man versucht 

 herauszufi nden, wie das so schnell und gewitzt vor sich gehen kann. Man hat das Gefühl, der eigene Geist arbeitet 

in Lichtgeschwindigkeit, um mit dem Bild oder dem magischen Vorgang Schritt zu halten. Denn für uns sind opti-

sche Illusionen in der Tat Magie. Betrachten Sie einfach das Bild von Rob Gonsalves auf dieser Seite, und Sie werden 

 augenblicklich sehen, was gemeint ist. 

CATHEDRAL OF COMMERCE (KATHEDRALE DES KOMMERZES) ,  ROB GONSALVES,  2004
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Optische Illusionen werden ganz allgemein geschätzt und entfalten 

ihren Reiz auf unterschiedlichen Ebenen. Vom simplen Vergnügen am 

gelungenen Bildwitz bis zur Darstellung mathematischer Sachverhalte 

in der bildenden Kunst können sie Betrachter in fast allen Altersstufen 

entzücken. Sie werden in der Psychologie ebenso genutzt wie in der 

Neurowissenschaft , um herauszufi nden, wie der menschliche Geist auf 

unterschiedliche optische Reize reagiert. Selbst die Philosophie nutzt 

die Fehler der menschlichen Wahrnehmung bei der Untersuchung des 

Konzepts der Realität. Sogar die Natur selbst präsentiert uns optische 

Täuschungen, etwa wenn die Sonne scheinbar drei- oder viermal so groß 

wird wie sonst, sobald sie sich dem Horizont nähert. Tatsächlich verän-

dert sie dabei ihre Größe nicht.

Optische Illusionen erschienen in den 1960er-Jahren durch-

aus nicht plötzlich auf den Leinwänden der Künstler, insbesondere denen von Victor Vasarely, Bridget Riley und 

M. C. Escher. Im Gegenteil: Seit Jahrtausenden sind die Menschen fasziniert von der Darstellung optischer Illusio-

nen, und die Entwicklung dieser Darstellungen weist immer wieder beeindruckende Höhepunkte auf. Dazwischen 

gibt es Perioden, in denen man keine oder nur geringe Spuren solcher Darstellungen in der Kunst und Architektur 

fi ndet. Die vielleicht älteste von Menschen bewusst geschaff ene optische Illusion, die dokumentiert ist, fi ndet sich auf 

einer Münze von der Insel Lesbos, die vor ungefähr 2500 Jahren geprägt wurde. Eine Seite der Münze zeigt die Köpfe 

zweier Eber, die sich gegenüberstehen, im Profi l. Schaut man eingehender hin, kann man in der Darstellung auch den 

Kopf eines Raubtiers erkennen, das frontal von der Münze starrt.

Dreidimensionale Objekte auf einem zweidimensionalen Malgrund wiederzugeben ist grundlegend für die 

Kunst des Abendlandes und in sich bereits eine einfache Form der optischen Illusion. Künstler haben oft  versucht, 

noch einen Schritt weiterzugehen und diesen Eff ekt so präzise auszuformen, dass die Fiktion dem Betrachter tat-

sächlich als real erscheint – wenn auch nur für kurze Zeit. Es gibt Indizien dafür, dass diese Form der bewussten 

optischen Täuschung bereits im anti- ken Griechenland verbreitet war und 

von den Römern übernommen wur- de. Obwohl andere Formen der op-

tischen Illusion in der Malerei etwa seit Beginn des 14. Jahrhunderts 

recht populär wurden, verschwand die perfekte Vortäuschung einer 

dreidimensionalen Realität weitge- hend, um im 17. Jahrhundert in den 

Niederlanden wieder in Erscheinung zu treten. Das Genre wurde unter 

dem französischen Begriff  Trom- pe-l’oeil bekannt, was auf Deutsch 

„täusche das Auge“ heißt. Bereits im Griechenland der klassischen Antike 

wurden illusionistische optische Eff ekte in der Architektur eingesetzt, etwa indem die Säulen an Gebäuden wie dem 

Parthenon gewölbte Außenlinien hatten und leicht geneigt standen. So erscheinen die riesigen Tempel dem davor 

stehenden und aufb lickenden Betrachter gerader und aufrechter als wenn sie tatsächlich absolut gerade und aufrecht 

wären. Auf solche Eff ekte setzten die griechischen Architekten auch bei den oft  leicht geschwungenen, aber gerade 

dadurch waagerecht erscheinenden Linien der Giebelkonstruktionen.

MÜNZE VON DER INSEL LESBOS, CA. 500 V. CHR.

„FÜR UNS S IND 
OPTISCHE 

ILLUSIONEN 
MAGIE . “
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Es gibt kaum Hinweise auf optische Il-lu-

sionen in der Kunst des Mittelalters. Erst in 

der Renaissance tauchen wieder verschiedene 

Formen solcher Darstellungen auf. Bildende 

Künstler erforschten in dieser Zeit die Linear-

perspektive und beherrschten sie zunehmend 

besser. Durch die zusätzliche immer raffi  nier-

tere Verwendung von Licht und Schatten, Bild-

größen und -ausschnitten wirken ihre Bilder bei 

Weitem naturalistischer als die ihrer Vorgänger. 

Die Künstler entwickelten Techniken, die Per-

spektiven, die sie mit der Zeit perfekt beherrsch-

ten, so zu verzerren, dass der Betrachter in die 

Lage versetzt wurde, dasselbe Bild auf zwei völ-

lig unterschiedliche Arten wahrzunehmen.

Im späten 15. Jahrhundert soll Leonardo da 

Vinci die sogenannte Anamorphose, die „Umfor-

mung“, als Kunstform entwickelt haben. Hierbei 

kann ein Bildinhalt vom Betrachter nur dann er-

kannt werden, wenn er einen ganz bestimmten 

Blickwinkel gegenüber dem Bild einnimmt oder 

sogar nur, wenn das Bild in einem konischen, 

zylindrischen oder pyramidenförmigen Spiegel 

betrachtet wird. Betrachtet man es, ohne den 

korrekten „Zugang“ zu kennen, hat das Bild – 

oder haben Teile davon – keine identifi zierbare 

Form. Anamorphosen wurden sehr beliebt, auch 

um gesellschaft lich und politisch heikle Th emen verschlüsselt darstellen zu können. Bis heute üben Bilder wie das auf 

dieser Seite gezeigte Beispiel eine große Faszination aus.

Eine andere Art von künstlerischer Illusion, die in der Renaissance aufk am und beliebt wurde, wurde exempla-

risch von Giuseppe Arcimboldo vertreten. Er malte in der zweiten Hälft e des 16. Jahrhunderts assoziative Bilder, in 

denen Früchte, Tiere, Blumen, Gemüse, aber auch unbelebte Objekte so angeordnet sind, dass sie – häufi g allegorisch 

zu verstehende – Porträts realer Persönlichkeiten bilden. Betrachtet man seine Bilder genauer, sieht man den unge-

heuren Detailreichtum seiner Kunstwerke. Viele seiner Werke sind so einzigartig und ungewöhnlich, dass manche 

Kritiker in ihnen die Produkte einer Geisteskrankheit sahen.

Arcimboldo war jedoch aus heutiger Sicht ein ungeheuer talentierter Künstler, der die illusionistische Malerei 

als seine ureigene Art des Ausdrucks gewählt hat. Wer Hinweise auf seine vollkommene geistige Gesundheit sucht, 

kann sich den im traditionellen Stil gemalten Teil seines Œuvres ansehen, den es durchaus gibt. Viele dieser Werke 

ANAMORPHOSE EINES UNBEKANNTEN KÜNSTLERS VON NICOLAS LANCRETS 
(1690 – 1743) GEMÄLDE PAR UN TENDRE CHANSONNETTE (MITHILFE EINES 
ZÄRTLICHEN LIEDCHENS)
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sind allerdings heute verloren gegangen, während 

seine doppeldeutigen Gemälde im frühen 20. 

Jahrhundert eine verstärkte Wertschätzung erfuh-

ren. Sie hatten enormen Einfl uss auf die Arbeit 

der Surrealisten, etwa auf die von Salvador Dalí, 

und der Einfl uss ist bis heute nicht erloschen, wie 

zeitgenössische Werke von talentierten Künstlern 

in diesem Buch zeigen.

Im späten 19. und beginnenden 20. Jahr-

hundert wurden mehrdeutige Darstellungen und 

Vexierbilder sehr beliebt und erschienen häufi g 

auf Postkarten oder in der Werbung. Unzählige 

Illustratoren schufen solche grafi schen Kabinett-

stückchen, die oft mals Tabuthemen aufgriff en 

oder eher düstere Inhalte hatten, wie Totenschädel 

oder  Dämonen. Ein klassisches Beispiel hierfür ist 

das Bild Society, a Portrait (Die Gesellschaft , ein 

Por trät) von George A. Wotherspoon (siehe Sei-

te 9). Man sieht einen distinguierten Gentleman 

mit einer jungen Frau an jedem Arm. Betrachtet 

man das Bild jedoch genauer, bilden der Oberkör-

per und die extravagante Kleidung des Mannes 

auch den Kopf eines Esels.

Kein Künstler hatte einen bedeutenderen 

Anteil an der Popularisierung optischer Illusionen 

und auf mathematischen Grundlagen basierender 

Kunst als M. C. Escher. Maurits Cornelis Escher 

wurde im Jahr 1898 im niederländischen Leeu-

warden geboren. Er begann ein Architekturstu-

dium, wechselte jedoch bald zur Kunst und war 

schnell ein geübter Zeichner und meisterhaft er 

Holzschneider.

In seinen Zwanzigern bereiste er immer wieder verschiedene Gegenden Europas und lernte dabei auch die Al-

hambra kennen, einen ehemaligen maurischen Palast im spanischen Granada. Er war fasziniert von der Gestaltung 

großer Flächen durch die maurischen Kunsthandwerker. Das religiöse Verbot der Darstellung lebender Wesen hatte 

diese hauptsächlich auf nicht gegenständliche Motive beschränkt, die als geschickt aufgebaute rhythmische Mus-

ter in unterschiedlichen Farben die Flächen harmonisch strukturierten. Escher stellte sich, darauf aufb auend, vor, 

wie dynamisch Muster von gleichförmigen Darstellungen belebter Dinge wirken würden, etwa von Vögeln, Fischen 

DER BIBL IOTHEKAR, GIUSEPPE ARCIMBOLDO, 1562
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oder auch Menschen. Er begann mit parkettartigen Darstellungen, in denen vielfach wiederholte Motive eine Fläche 

füllen. In der Zeit seines Schaff ens entstanden auf diese Weise sehr unterschiedliche Bilder, die auf den Betrachter 

gelegentlich außerordentlich verstörend wirken.

Escher war auch einer der ersten Künstler, die sich mit der Darstellung der Unendlichkeit auf einer begrenz-

ten Fläche beschäft igten, wobei er weitaus 

raffi  nierter vorging, als nur zwei Linien auf 

einen Horizont zulaufen zu lassen. Das 

führte zu der Serie von Holzschnitten mit 

dem Titel Circle Limit, die bis heute zu sei-

nen berühmtesten Werken zählen. In den 

1950er-Jahren hatte Escher auf beiden Sei-

ten des Atlantiks eine gewisse Bekanntheit 

erlangt. Im Jahr 1958 veröff entlichte er das 

Buch Regelmäßige Flächenauft eilung, in 

dem auch die mathematischen Grundla-

gen seiner Arbeit behandelt werden. Darin 

bemerkt er, dass es „Mathematiker“ waren, 

die das „Tor zu einem weiten Feld geöff net 

haben“. Eschers Werk schlägt eine solide 

Brücke zwischen Mathematik und bil-

dender Kunst. Das Wunderbare daran ist, 

dass man Spaß und Freude an der Schön-

heit seiner Kreationen empfi nden und 

gleichzeitig den Einsatz mathematischer 

Prinzipien erforschen kann. Symmetrie, 

die Parkettierung der Fläche, platonische 

Körper, hyperbolische Geometrie, Grup-

pentheorie, Kristallografi e, all diese Th e-

mengebiete tauchen im enorm vielschich-

tigen Werk Eschers in – im wahrsten Sinne 

des Wortes – anschaulicher Weise auf. Die 

Popularität des niederländischen Meisters 

bewegte sich auf einen Höhepunkt zu, als 

er im Jahre 1972 starb. 

Heute ist er mindestens ebenso be-

kannt und beliebt wie zu Lebzeiten. Seine 

Werke schmücken unzählige Alltagsgegen-

stände praktisch überall auf der Welt: Lesezeichen, T-Shirts, Kalender, Poster und vieles mehr.

SOCIETY, A PORTRAIT (DIE GESELLSCHAF T, E IN PORTRÄT) , 
GEORGE A. WOTHERSPOON, FRÜHES 20. JH.
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In den 1960er-Jahren prägte ein Artikel des Magazins Time den Begriff  „Op-Art“. Er wurde in der Folge zum 

eingängigen Schlagwort, das auf alle Formen optischer Illusion und auf optische Eff ekte hin konzipierter Kunst an-

gewandt wurde. Im Jahr 1965 zeigte das Museum of Modern Art in New York eine viel beachtete große Ausstellung, 

die der Op-Art zum Durchbruch verhalf, so dass sie bald in der öff entlichen Wahrnehmung allgegenwärtig war. 

Das Fernsehen griff  sie als Gestaltungsgrundlage ebenso auf wie die Mode und die Werbeindustrie, man sah sie in 

Tageszeitungen, als Graffi  ti oder als Plattencover. Der in Ungarn geborene Künstler Victor Vasarely wird oft mals als 

„Vater“ dieser Kunstrichtung benannt, andere bemerkenswerte Künstler auf diesem Feld sind Bridget Riley, Yaacov 

Agam und Josef Albers. Salvador Dalí, der eher als Surrealist bekannt ist, hat ebenfalls einige herausragende Werke 

der Op-Art geschaff en. 

Es ist einiges an Mühe darauf verwendet worden zu charakterisieren, was Op-Art ausmacht. Sie ist abstrakt und 

nutzt Linien, Farbfl ächen und den Raum, um symmetrische Formen zu schaff en. Die Linien sind einfach und iterativ, 

und oft mals verleihen ungewöhnliche Farbeff ekte Werken der Op-Art ihre eigenständige Schönheit und Attrakti-

vität. Nicht selten bewirkt die Gestaltung der Werke einen fast beunruhigenden Eff ekt von Tiefe, während die klare 

Farbgestaltung ihnen gleichzeitig eine angenehme Einfachheit verleiht.

Etwa fünf Jahre lang war die Op-Art allgegenwärtig. Dies ist heute natürlich längst nicht mehr der Fall, aber 

sie ist noch immer recht beliebt. Ein Grund mag darin liegen, dass spezielle Computerprogramme heute perfekte 

Werzeuge bieten, Werke im Stil der Op-Art zu schaff en. Den Beweis kann man im Internet sehen, viele Auft ritte 

dort nutzen zum Beispiel Logos, die man der Op-Art zurechnen würde. Allerdings malten die klassischen Meister 

dieser Kunst ihre Werke auf traditionelle Weise mit der Hand, was teilweise fast unglaublich erscheint, wenn man 

sich vergegenwärtigt, mit welcher Präzision solche Werke geschaff en werden müssen, um ihre Wirkung zu erzielen.

In den 1970er-Jahren ließen zwei Männer, ohne voneinander zu wissen, aber etwa gleichzeitig, ein Sperrfeuer 

von außerordentlich intelligent gestalteten Werken auf die amerikanische Öff entlichkeit los. Scott Kim und John 

Langdon glaubten beide von sich, sie hätten das erfunden, was in den frühen 1980er-Jahren von Douglas R. Hofstad-

ter die Bezeichnung Ambigramm erhielt.

SAN FRANCISCO, SCOT T KIM, 2011

Ein Ambigramm ist eine künstlerische Darstellung, bei der zwei oder mehr unterschiedliche Wörter densel-

ben Raum einnehmen, aber durch die Verwendung optischer Eff ekte jeweils lesbar bleiben. Die unterschiedlichen 

Wörter können zum Beispiel aus verschiedenen Blickwinkeln erkennbar sein, etwa wenn man das Werk auf den 

Kopf stellt. Es gibt mehrere Arten von Ambigrammen, die grundlegenden Kategorien sind das Rotationsambigramm 

(dreht man das Bild um einen bestimmten Winkel, ist ein anderes Wort erkennbar), das Spiegelambigramm (in der 

Spiegelung ist das andere Wort lesbar) und das Ambigramm aus Schrift  und Hintergrund (der von der Schrift  des 

einen Wortes nicht bedeckte Hintergrund bildet das andere Wort). 

1049_OptischeIllusionen.indd   101049_OptischeIllusionen.indd   10 20.09.12   16:2520.09.12   16:25



E I N F Ü H R U N G   |   11

Die Abbildung auf Seite 10 ist ein Rotationsambigramm, bei dem jeweils „San Francisco“ richtig herum lesbar 

ist, wenn man es um 180 Grad dreht. Die Abbildung auf dieser Seite würde man wohl der Kategorie Schrift /Hinter-

grund-Ambigramm zuordnen. 

PERCEPTION/ILLUSION („PERCEPTION“ KANN SICHT WEISE ,  ERKENNTNIS ,  BEGRIFF ODER WAHRNEHMUNG BEDEUTEN),  SOT T KIM, 2007

Heute gebührt Peter Newell die Ehre, das erste bekannte Ambigramm geschaff en zu haben. Sein Bilderbuch 

Topsy & Turvys, das bereits im Jahr 1893 erschienen ist, kann man auch um 180 Grad gedreht betrachten, in beiden 

Fällen erscheinen unterschiedliche Bilder auf jeder Seite. Auf der letzten Seite sieht man einen Schrift zug, der einmal 

als „THE END“ (das Ende) und umgedreht als „PUZZLE“ (Rätsel) lesbar ist. Solche optischen und typografi schen 

Scherze waren zu Beginn des 20. Jahrhunderts sowohl in Europa als auch Amerika recht beliebt und tauchten in 

Büchern, auf Postkarten, Zeitschrift en und Kunstdrucken auf, sie richteten sich dabei je nach Inhalt an Kinder oder 

Erwachsene.

Scott Kim hat Bewegung in die Ambigramme gebracht, einige seiner Arbeiten bewegen sich selbsttätig, um 

ihre Mehrdeutigkeit zu enthüllen. John Langdon hat sich um die Bekanntheit von Ambigrammen dadurch verdient 

gemacht, dass verschiedene seiner Entwürfe in Dan Browns Roman Illuminati eine Rolle spielen. Der Autor hat eine 

so hohe Meinung von dem bildenden Künstler, dass er dem fi ktiven Helden des Buchs den Namen Langdon gab.

Ursprünglich haben sowohl Kim als als auch Langdon ihre Werke traditionell in „Handarbeit“ geschaff en. Mit 

der Verfügbarkeit leistungsstarker PCs und Soft ware war es für beide Künstler ein natürlicher Entwicklungsschritt, 

noch ausgefeiltere Kreationen mit diesen digitalen Werkzeugen zu erschaff en. Die digitale Revolution hat der Er-

schaff ung von optischen Illusionen beinahe unbegrenzte neue Möglichkeiten eröff net, man kann sich unmöglich 

vorstellen, welche Überraschungen wir auf diesem Feld noch erleben werden.

Die heutige Szene der illusionistischen bildenden Kunst ist eine abenteuerliche Mischung der bereits erwähnten 

Stile und Vorgehensweisen und neuer Künstler mit ihren Th emen und Arbeitsweisen. Die Verwendung des Compu-

ters eröff net den derzeitigen Künstlern auf diesem Feld Möglichkeiten, von denen ihre Vorgänger noch nicht einmal 

zu träumen gewagt hätten. So können Einzelbilder inzwischen in Bewegung versetzt werden. Zumindest kann man 

ihnen den Anschein von Bewegung verleihen, denn wir wissen ja alle, dass sich ein gedrucktes Bild in einem Buch 

nicht bewegen kann, nicht wahr? Schauen Sie sich einfach einmal die Abbildung auf Seite 12 an …

Ein interessanter Aspekt der heutigen illusionistischen Kunst ist eine noch stärkere Konzentration auf die Ver-

bindung zur Mathematik, Neurowissenschaft  und Wissenschaft  allgemein. Es ist daher nicht verwunderlich, dass 

der Gewinner des Wettbewerbs um die Beste Illusion des Jahres 2010 ein Mathematiker war, der eine inzwischen 

recht bekannte Illusion von bergauf rollenden Kugeln geschaff en hat. Im folgenden Jahr konnte man in einem Ar-

tikel der Mai/Juni-Ausgabe des Magazins Scientifi c American MIND dazu diesen Kommentar lesen: „Während 
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